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Wie Secondhand den Trierer
Einzelhandel beeinflusst. Seite 11
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Nach 55 Jahren droht in Mertesdorf ein 
Ausfall der Schwimmbadtechnik. Seite 12
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So könnte das Krankenhaus gerettet werden
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53*&3�&)3"/( Die Entscheidung 
von Geschäftsführung und Verwal-
tungsrat des Klinikums Mutterhaus, 
den Standort Ehrang aufzugeben, 
schlägt weiterhin hohe Wellen. „Vie-
le Menschen möchten nicht in die 
Stadt ins Krankenhaus, sondern in 
ihrer Nähe. Das ,Krankenhaus am 
Rande der Stadt‘ ist ein Kranken-
haus, in dem man nicht als Nummer 
gilt, sondern als Mensch.“ Dieser 
Kommentar von Kerstin Irmacher 
auf change.org, wo die Online-Pe-
tition zur Rettung der Ehranger 
Klinik inzwischen 9300 Mal unter-
schrieben wurde, steht beispielhaft 
für die Meinung vieler Menschen 
aus Ehrang und dem Umland.

Bei der Flutkatastrophe im Juli des 
vergangenen Jahres war der Ehran-
ger Altort wie eine Badewanne voll-
gelaufen. Auch im Krankenhaus und 
der benachbarten Seniorenresidenz 
St. Peter stand das Wasser mehr als 
einen Meter hoch im Erdgeschoss. 
Die Technik und alles andere, was 
in den Kellern war, wurde von den 
Fluten zerstört. Doch während Seni-
orenresidenz-Betreiber Creatio sehr 
schnell mit der Sanierung ihres noch 
neuen Gebäudes begonnen hat und 
im April wieder öffnen will, gab der 
Klinikträger überraschend das end-
gültige Aus für den Klinikstandort 
Ehrang bekannt.

Sanierungskosten von 30 bis 60 
Millionen Euro wurden als einer der 
Gründe dafür genannt. Ist das realis-
tisch? Der Trierische Volksfreund hat 
mit Zino-Michael Hemgesberg, dem 
erfahrenen Planer für Labor- und 
Krankenhausbau, gesprochen und 
ihn um eine Einschätzung gebeten. 
Der Diplom-Ingenieur aus Leiwen 
ist auch zertifizierter Sachkundiger 

für Bauschäden und Baufehler.
Hemgesberg hat sich zumindest 

von außen den aktuellen Zustand 
des Gebäudekomplexes angesehen, 
der zum Teil aus den 1960er Jahren 
stammt. „Das sieht sehr traurig 
aus“, sagt der 60-Jährige. „Um den 
tatsächlichen Schaden zu ermitteln, 
müsste zunächst die Statik überprüft 
werden“, analysiert Hemgesberg. 
„Und auch eine Schadstoffprüfung 
wäre notwendig und würde lange 

dauern.“ Die von den Klinikverant-
wortlichen genannten Summen, 
die für eine Sanierung notwendig 
wären, hält er für realistisch. Seine 
Schlussfolgerung: „Für so viel Geld 
könnte man die Gebäude auch ab-
reißen und neu bauen. Das wäre 
meine klare Präferenz.“

Seine Einschätzung ist seriös. 
Denn auf der Referenzliste des Ex-
perten stehen unter anderem die 
Projekt- und Bauleitung bei der Er-

neuerung der 26-stöckigen HNO-
Klinik der Universität Essen, der 
Neubau eines Klinik- und Laborge-
bäudes bei der Bayer AG oder das 
erste biomedizinische Labor für die 
Universität Luxemburg.

Auch den von den Mutterhaus-
Verantwortlichen genannten Zeit-
raum, den eine Sanierung oder ein 
Neubau vermutlich in Anspruch 
nähme, hält er für korrekt. „Mit Pla-
nung und Bau sind fünf Jahre realis-

tisch.“ Diese lange Zeitspanne ist ein 
weiterer wichtiger Aspekt, mit dem 
die Klinikleitung ihre Entscheidung 
begründet, den Standort zu schlie-
ßen. Denn in dieser Zeit müssten 
parallel auch in den Klinik-Standor-
ten Mitte und Nord die Strukturen 
ausgebaut, weiterentwickelt und 
optimiert werden. Eine solch auf-
wendige Doppelstruktur könne das 
Mutterhaus personell, organisato-
risch und finanziell nicht stemmen.

Um den Wegfall der Klinik zu 
kompensieren, ist nun eine Erwei-
terung im Mutterhaus Mitte geplant, 
in größerem Umfang als ursprüng-
lich vorgesehen. Im Gespräch ist 
eine zweigeschossige Aufstockung 
des Psychiatriegebäudes. Das ent-
spräche einem neuen Bettenhaus 
mit etwa 100 Betten. Zudem sollen 
im diagnostischen Bereich zusätzli-
che Großgeräte angeschafft werden. 
Kosten würde das 15 bis 20 Millio-
nen Euro, deutlich weniger als die 
Sanierung oder ein Neubau in Eh-
rang. Trotz der massiven Proteste 
von Kommunalpolitik und Bürgern 
gegen die Schließung hat das Land 
seine Unterstützung für diesen Plan 
signalisiert.

Zino-Michael Hemgesberg be-
dauert diese Entscheidung. Zumin-
dest einen kleineren Neubau mit 
einem spezifischen medizinischen 
Angebot hält er für wünschenswert 
und notwendig. „Der müsste aller-
dings auf Stelzen gebaut werden“, 
sagt er. „Denn die Kyll wird irgend-
wann wiederkommen.“

Muss die bei der Flut 
schwer beschädigte
Klinik wirklich
aufgegeben werden? Wie 
ein Spezialist für Labor- 
und Krankenhausbau die 
Sache bewertet.

&UXB������1BUJFOUFO�KÃISMJDI�TJOE�
[VMFU[U�JN�,SBOLFOIBVT�&ISBOH�
TUBUJPOÃS�CFIBOEFMU�XPSEFO��%JFTF�
WFSUFJMFO�TJDI�TFJU�EFS�'MVULBUBTU-
SPQIF�BN�����+VMJ������BVDI�BVG�EJF�
,SBOLFOIÃVTFS�JO�#JUCVSH�8JUUMJDI�
VOE�)FSNFTLFJM��%JF�FUXB�����
.JUBSCFJUFSJOOFO�VOE�.JUBSCFJUFS�
XVSEFO�JO�EJF�)ÃVTFS�.VUUFS-
IBVT�.JUUF�VOE�/PSE�WFSUFJMU��
&JOJHF�IBCFO�HFLÙOEJHU�VOE�EFO�
"SCFJUHFCFS�HFXFDITFMU��(FHFO�
EJF�4DIMJF�VOH�EFS�,MJOJL�IBCFO�
EFS�4UBEUSBU�5SJFS�EFS�,SFJTUBH�
5SJFS�4BBSCVSH�VOE�BMMF�(FNFJO-
EFO�BVT�EFN�6NMBOE�QSPUFTUJFSU��
&JOF�#ÙSHFSJOJUJBUJWF�IBU�NFIS�BMT�
�������6OUFSTDISJGUFO�HFHFO�EJF�
4DIMJF�VOH�EFS�,MJOJL�HFTBNNFMU��
%JFTF�&OUTDIFJEVOH�XJSE�WPO�EFS�
(FTDIÃGUTGÙISVOH�CJTMBOH�BMTßuVO-
VNLFISCBSh�CF[FJDIOFU�

1BUJFOUFO�VOE�1FSTPOBM�n�
%FS�4UBOE�EFS�%JOHF

INFO

����+VMJ�������%BT�,MJOJLVN�.VUUFSIBVT�&ISBOH�	MJOLT
�VOE�EJF�4FOJPSFOSFTJEFO[�4U��1FUFS�TUFIFO�VOUFS�8BTTFS��#FJEF�XVSEFO�FWBLVJFSU� '050��%1"�4&#"45*"/�4$).*55

Das Missbrauchsgutachten abwarten oder nicht?
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TRIER Für die Trierer Grünen reicht 
die bisherige Erkenntnislage aus: 
Bernhard Stein, Trierer Bischof 
von 1967 bis 1980, habe in seiner 
Amtszeit nicht nur sexuellen Miss-
brauch durch katholische Geistliche 
gedeckt, sondern die Täter auch in 
ihren Ämtern belassen oder an an-
dere Orte versetzt, wo sie erneut 
übergriffig wurden. Dieser Vorwurf 
deckt sich zumindest grundsätzlich 
mit den bisherigen Erkenntnissen 
der unabhängigen Kommission, 
die den Missbrauch im Bistum 
Trier aufklären soll. Deren Vorsit-
zender, der ehemalige rheinland-
pfälzische Justizminister Gerhard 
Robbers, hatte Anfang Februar bei 
einer Expertenanhörung im Stadt-
rat bestätigt, dass „eine Vielzahl 

von Missbrauchsfällen“ in die Ära 
Stein fallen. Um sich ein endgülti-
ges Urteil bilden zu können, müsse 
allerdings noch untersucht werden, 
„welche Entscheidungen Stein tat-
sächlich selbst gefällt hat und auch, 
welche Motive ihn dabei wohl ge-
leitet haben“.

Im September sollen zumindest 
die Untersuchungen im Fall Stein 
abgeschlossen sein und öffentlich 
präsentiert werden. Erst dann kön-
ne die Entscheidung, ob der Platz 
umbenannt und dem Bischof die 
Ehrenbürgerwürde aberkannt wird, 
auf einer festen Grundlage gefällt 
werden.

Der Trierer Historiker Thomas 
Schnitzler hatte Steins Verstrickun-
gen in etliche Missbrauchsfälle 
schon vor Jahren untersucht, die 
Kirche hatte ihm dazu Aktenein-
sicht gewährt. Das Urteil des Spre-
chers der Opfervereinigung Missbit 
ist klar: Bei zwei Fällen habe Bischof 
Stein „nachweislich und direkt fe-
derführend bei der Vertuschung 
mitgewirkt“, sagte Schnitzler bei der 
Expertenanhörung Anfang Februar. 
„Außerdem wissen wir von 42 wei-
teren Fällen, in denen Missbrauchs-
täter weiter arbeiten durften.“

Christian Pfeiffer, Kriminolo-
ge und ehemaliger Justizminister 
von Niedersachsen, hatte sich mit 
Schnitzlers Untersuchungen be-
schäftigt, deren wissenschaftliche 
Güte bestätigt und ihr eine „hohe 

theoretische und methodische Qua-
lität“ attestiert. Selbst hatte Pfeiffer 
allerdings keinen Einblick in die 
Kirchenakten.

Nach der Expertenanhörung hatte 
sich im Stadtrat eher abgezeichnet, 
die von Robbers für September an-
gekündigten Untersuchungsergeb-
nisse abzuwarten und erst dann die 
Entscheidung über die Umbenen-

nung des Platzes zu fällen.
Als einzige Fraktion stellen nun 

die Grünen für die Stadtratssitzung 
am kommenden Mittwoch den An-
trag, schon jetzt den Beschluss zu 
fassen, den Platz umzubenennen 
und auf die Suche nach einem neu-
en Namen zu gehen. Der Ortsbeirat 
Trier-Mitte/Gartenfeld, in dessen 
Zuständigkeit die Suche nach einem 

neuen Namen fallen würde, soll be-
auftragt werden, Vorschläge für eine 
künftige Benennung zu erarbeiten.

Der Stadtrat könne dabei „souve-
rän“ und ohne Einfluss kirchlicher 
Stellen handeln, betont Richard 
Leuckefeld, Sprecher der Trierer 
Grünen. „Eine Entscheidung des 
Rats in dieser Sache ist längst über-
fällig.“

Dass der ehemalige Trierer 
Bischof Bernhard Stein 
in den 1970er Jahren in 
Missbrauchsfälle verstrickt 
war, scheint klar. In 
welchem Umfang, will die 
Untersuchungskommission 
im September bekannt 
geben. Die Trierer Grünen 
wollen sich jetzt schon 
auf die Suche nach einem 
neuen Namen machen.
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Corona: Inzidenzen 
gehen leicht zurück
53*&3�4""3#63( (red) Am Wochen-
ende wurden durch das Gesund-
heitsamt Trier-Saarburg 693 Neu-
infektionen mit dem Coronavirus 
übermittelt – 385 aus dem Land-
kreis Trier-Saarburg und 308 aus der 
Stadt Trier. Das sind 393 weniger als 
am vergangenen Wochenende.

Das Landesuntersuchungsamt 
Rheinland-Pfalz (LUA) gibt den 
Wert der landesweiten Sieben-Ta-
HF�)PTQJUBMJTJFSVOHT�*O[JEFO[ mit 
��� an. Die 4JFCFO�5BHF�*O[JEFO[�
EFS�/FVJOGFLUJPOFO wird vom LUA 
wie folgt angegeben: Stadt Trier 
����� und Landkreis Trier-Saar-
burg �����.

81 Patientinnen und Patienten 
aus dem Zuständigkeitsbereich des 
Gesundheitsamtes werden zurzeit 
stationär behandelt, davon fünf in-
tensivmedizinisch.

Die Zahl der BLUVFMM� *OGJ[JFSUFO
beläuft sich auf der Basis der er-
fassten Fälle auf ����. Die Zahl 
der infizierten Personen verteilt sich 
wie folgt: 2914 in der Stadt Trier und 
3569 aus dem Landkreis.

Die erfasste Zahl der seit dem 11. 
März 2020 nachweislich mit dem 
Coronavirus infizierten Personen 
beträgt damit 44.879 (19.342 in der 
Stadt Trier und 25.537 im Landkreis 
Trier-Saarburg).
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